Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 27.6. 2010 über Römer 14, 10-13

(Der Predigtanfang bezieht sich auf die Schriftlesung: Johannes 8, 1- 11: Jesus und die Ehebrecherin)
Liebe Gemeinde,

ein genialer Einfall,

dieser Satz:

„Wer von euch ohne Sünde ist,

der soll den ersten Stein werfen!“
Mehr nicht.

Nur dieser eine Satz.

Man wundert sich,

dass er überhaupt gehört wird.

Denn die Atmosphäre ist so aufgeladen,

dass jeder nur noch darauf wartet:

„Jetzt, jetzt gleich – 

wird das Gewitter losbrechen!“

Die Luft knistert vor Aggressivität.

Die Lust am Verletzen, 

die Lust am Kaputtmachen - 
wie ein Funke springt diese Lust von einem zum anderen.

Schwer liegen die Steine in den Händen.

Bereit zum Wurf.

Ein Wunder, dass dieser eine Satz noch Gehör findet.

Aber er ist so einfach.
So klar.
Mühelos durchbricht er alle Versuche,

ihm zu widersprechen

und ihn abzuwehren.

Und so bahnt er sich ungehindert

seinen Weg durchs Ohr über das Gehirn

bis zum Herz:

„Wer von euch ohne Sünde ist,

der werfe den ersten Stein!“
Ein Ruck geht durch die Menge.

Es ist, als ob ein Hauch kühler Morgenluft

die Gewitterschwüle vertrieben hätte.

Die ersten Steine fallen zurück auf den Boden.

Und einige fangen an, den Platz zu verlassen,

um nach Hause zu gehen.

Das sind zunächst nur die Älteren.

Weil denen sofort deutlich ist:

„Ohne Sünde – 

mit meinen 50 / 60 Jahren?!

Ach je,

so viel Fehler, die ich gemacht habe!

Und ein paar davon,

die werfen bis heute ihren dunklen Schatten auf meinen Weg!“!

Und nachdenklich gehen sie weg.

Die Jüngeren brauchen länger.

Sie sehen erstmal nur betroffen zu,

wie die Älteren reagieren.

Aber langsam dämmert´s ihnen auch,

dass die Positionen im Leben 

nicht so klar verteilt sind,

wie sie das gerade noch gedacht hatten:

„Ich bin richtig – 

aber du liegst falsch!“
„Ich hab mir nichts vorzuwerfen – 

aber du bist schuld!“

„Du gehörst auf die Anklagebank – 

und ich darf dein Richter sein!“

Und so lassen auch die Jüngeren nach und nach

ihre Steine fallen 
und räumen das Feld.

Liebe Gemeinde,

die Steine der Anklage,
die Steine der Vorwürfe,

die Steine der Verurteilung,

die liegen auch uns manchmal gut in der Hand.
Und das kann man doch auch verstehen:

Wenn wir einfach im Recht sind!

Und wenn der andere offensichtlich Mist gebaut hat.

„Ja“,

 sagt Jesus,

„nur zu. – 

Wenn du ohne Sünde bist,

dann wirf deinen Stein!“

Das möchte ich jetzt überhaupt nicht hören!

Wenn ich wütend bin 

und wenn ich mich aufrege über den anderen!

Soll ich denn alles runterschlucken?!

Muss jeder Funke von Streit und Auseinandersetzung

wirklich gleich wieder ausgetreten werden?

Und doch – 

ich merke, wie dieser Satz von Jesus sich ranhängt an mich.

Er ist wie eine Klette,

die ich – einmal kurz berührt – 

jetzt mit mir rumtrage.

Und immer wieder sticht mich dieser Satz:

„Wenn du ohne Sünde bist – 

dann wirf deinen Stein!“

Wie wir als Christen mit Konflikten und Streitigkeiten

umgehen sollen,

beschäftigt auch Paulus in seinem Brief an die Gemeinde in Rom.

Daraus stammt unser heutiger Predigttext.
Da schreibt Paulus in Kapitel 14, 10-13:

„Du aber, 

was richtest du deinen Bruder?

Oder du,
was verachtest du deinen Bruder?

Wir werden alle vor den Richterstuhl Gottes gestellt werden.

Denn es steht geschrieben:

„So wahr ich lebe, spricht der Herr,

mir sollen sich alle Knie beugen,

und alle Zungen sollen Gott bekennen.“

So wird nun jeder von uns für sich selbst
Gott Rechenschaft geben.

Darum lasst uns nicht mehr einer den anderen richten,

sondern richtet vielmehr darauf euren Sinn,

dass niemand seinem Bruder einen Anstoß oder Ärgernis bereite.“

Liebe Gemeinde,

ist es Ihnen aufgefallen?

Das Wort „streiten“ kommt in diesem Briefabschnitt gar nicht vor.

Paulus sagt nicht:

„Du – was streitest du mit deinem Bruder?“

Er sagt:

„Was richtest du deinen Bruder?“

Und – „was verachtest du deinen Bruder?“

Dass gestritten wird,

ist nicht das Problem.

Paulus selbst hat in Auseinandersetzungen

ein klares und offenes und direktes Wort geschätzt. 

Aber die Grenze im Streit ist dann überschritten,

wenn gerichtet und wenn verachtet wird.

Also wenn in den Konflikt etwas Definitives

und Abschließendes hineinkommt. 

Wenn ich vor lauter Überlegenheit oder Wut oder Enttäuschung

gar nicht mehr sehen kann,

was mich mit dem anderen verbindet.

Paulus sagt:

„Dein Gegner im Streit – 

ist zugleich dein christlicher Bruder.“

„Die Frau, die dich nervt,

und über die du bei anderen so viel schimpfst - 
die ist zugleich deine christliche Schwester.“

Ihr gehört zusammen,

weil ihr beide Teil von etwas Größerem seid.

Und dieses Größere heißt Christus.“
Vielleicht spüren Sie jetzt gewisse Widerstände in sich.

Und Sie denken:

„Nein, so kann ich das nicht sehen!

So will ich das nicht sehen!

Mit dem bin ich fertig.

Die ist für mich erledigt.

Das hat mit meinem Glauben nichts zu tun!“

Aber damit lässt Sie die Bibel nicht durch.

Paulus macht hier deutlich:

Der Glaube ist nicht nur ein Sessel,

in dem ich mich zur Entspannung niederlassen kann.

Der Glaube ist auch ein Weg,

den ich zu gehen habe.

Ein Weg, der mich weiter bringt.

Ein Weg, auf dem ich reifer werde.
Ein Weg, der aber auch einen gewissen Einsatz von mir fordert:

Und in Punkto Streit 

gehören zu diesem Weg drei Übungen:

1) Das Licht sehen können:

(Kerze anzünden)

Wie dunkel meine Gedanken gegenüber einem anderen 

auch sein mögen - 

es ist wichtig,

dass ich immer wieder versuche, 

mir bildhaft vorzustellen:

Von einer anderen Seite fällt Licht auf diesen Menschen!

Er ist und bleibt Gottes Kind.

Gott wird nicht alles gutheißen, was er tut.

Aber trotzdem schaut Gott mit einem liebevollen Blick auf ihn.

Gott hat diesen Menschen gemacht.

Er hat am Kreuz sein Leben für ihn eingesetzt.

Gottes Herz hängt an ihm.

Dass ich etwas von diesem Licht über dem anderen sehen kann,

ist die Voraussetzung für alles weitere.

2) Die Schuhe wechseln:

(Schuhe hinstellen)

Ein indianisches Sprichwort sagt:

„Um einen Menschen zu verstehen,

musst du einige Kilometer in seinen Schuhen gelaufen sein.“

Wir haben von unseren Mitmenschen 

ein bestimmtes Bild im Kopf.

Aber wie so ein Bild ist:

Es ist zweidimensional.

Es stellt immer eine gewisse Vereinfachung

der Wirklichkeit dar.
Und gerade wenn eine Beziehung angespannt wird,

dann bekommt das Bild vom anderen leicht

noch gröbere und noch unschärfere Züge.

Und da hilft ein Wechsel der Perspektive.

Mal raus aus meinen Schuhen 

und in die des anderen steigen:

Wie wirken meine Vorwürfe und meine Urteile auf mich,

wenn ich sie mit den Ohren des anderen höre?

Welche Empfindungen, welche Gefühle regen sich in mir,

wenn ich mich in seine Rolle hinein versetze?

Durch so einen Schuh- und Blickwechsel,

können erstaunliche Dinge geschehen:

Wo ich bisher nur die Aggressionen des anderen wahrgenommen habe,

da spüre ich jetzt auch etwas von seiner Unsicherheit mir gegenüber.

Wo ich mich bisher über die Härte
und Unnachgiebigkeit des anderen geärgert habe,

da sehe ich jetzt, dass das sein Schutz ist,

weil er sich fürchtet verletzt zu werden,

wenn er sich öffnet.

Wo ich mich bisher leicht getan habe,

von oben herab über den anderen zu urteilen,

da merke ich jetzt,
dass er mir näher gekommen ist,

und dass ich so abwertend 

gar nicht mehr über ihn reden kann.

3) In den Spiegel schauen:

Bei den Männern mit den Steinen damals

hat das funktioniert.

„Wer von euch ohne Sünde ist …“

Es ist heilsam,

wenn wir den Brennpunkt unserer Aufmerksamkeit

nicht nur auf die Fehler der anderen richten,

sondern immer wieder 

auch unsere eigenen Schwächen, Fehler, Fehltritte 

und dunklen Wünsche anschauen.
Ein ehrlicher Blick in den Spiegel

führt immer zur Erdung.

Er holt uns runter vom hohen Ross der Überlegenheit.

Darum spricht Paulus vom „Richterstuhl Gottes“.

Jeder von uns wird einmal sein Leben zusammen mit Gott anschauen – 

von der ersten bis zur letzten Stunde.

„Wo ist die Liebe?“,
wird Gott immer wieder fragen – 

„Wo ist die Liebe zu mir – und zu deinen Mitmenschen?“

Und dann wird geurteilt.

Und wir alle können nur hoffen,

dass das Urteil Gnade vor Recht ergehen lässt!

Und das ist der Punkt:

Wenn wir ab und zu diesen Wunsch 

nach einem gnädigen Richter spüren,

dann wird auch unser Richten und Urteilen über andere 

nach und nach gnädiger und großzügiger ausfallen.

Ja – drei Übungen auf dem Weg zu einem besseren Miteinander.

Zum Schluss noch ein Gedanke:

Der frühere Bundespräsident Gustav Heinemann
hat einmal gesagt: 
„Wer mit dem Zeigefinger auf andere Leute zeigt, 

sollte nie vergessen,

dass zugleich drei Finger seiner Hand 

auf ihn selbst zurückweisen.“

So ist es:

Negative Gedanken,

verurteilende Worte,

abschätzige Äußerungen über andere

wirken auf mich selbst zurück.

Der Groll oder auch die Überheblichkeit,

die ich gegenüber einem anderen pflege,

die fressen immer auch an meinem eigenen Herzen.

Und darum ist es für meine eigene Gesundheit so wichtig,

dass ich von diesem Richten und Verurteilen weg komme.

Ich merke dabei immer wieder:

In mir drin sitzt ein Richter,

der über mich selbst gnadenlose Urteile fällt:

„Du musst schneller arbeiten!“

„Das reicht nicht, was du bringst!“

„Du kriegst aber auch überhaupt nichts auf die Reihe!“

„Siehst du nicht, dass die andern das viel besser machen?!“

Alles, was ich tue und sage,
wird von diesem inneren Richter zensiert und bewertet.

Und je schärfer er mich angreift,

desto unzufriedener und gereizter werde ich,

und desto leichter bin ich dann bereit,

andere anzugreifen und mich unversöhnlich zu geben.

Die Härte, die ich in mir selber erlebe,

gebe ich dann an andere weiter.

Und da hilft nur eines:

Der innere Richter in mir muss entmachtet werden.

Und das geht,

wenn ich mich wie Paulus an den obersten Richter,

an Gott erinnere.

So kann ich in einem inneren Zwiegespräch 

zu der Richterstimme in mir sagen:

„Du hast nicht das letzte Wort über mich!

Das letzte Urteil über mich fällt ein anderer.

Und der hat längst entschieden:

Sein Wort heißt:

Freispruch!“
Ich glaube,

die tiefste Veränderung unseres Wesens erreichen wir,

wenn wir uns immer wieder der vergebenden
 und liebevollen Stimme Gottes aussetzen.

Wenn wir die Zusagen der Bibel lesen

und hören, wie er uns zuspricht:

„Fürchte dich nicht. – Ich habe dich erlöst. – Du gehörst zu mir!“

„Zur Freiheit habe ich dich befreit!“

„Nichts gibt es, was dich von meiner Liebe trennen könnte!“

Die Stimme Gottes schafft in uns einen Raum der Ruhe,

einen Schutzraum.

Und wenn der nächste Konflikt kommt,

dann können wir uns erst einmal in diese Raum der Ruhe zurückziehen.

Und können von dort aus besonnener reagieren,

als wir das bisher getan haben.

Jesus hat diesen Schutzraum in sich getragen.

Die Männer mit den Steinen wollen ihn 

in ihre aufgeheizte Atmosphäre hineinziehen.

Aber Jesus lässt das nicht zu.

Er schaut gar nicht  hin in die verzerrten Gesichter.

Er bückt sich zur Erde und schreibt mit dem Finger in den Sand.
Er sammelt sich.

Er hört auf die Stimme seines Vaters.
Und aus dieser inneren Sammlung und Ruhe heraus

spricht er dann das eine Wort,

das alle entwaffnet.

Gott lasse uns diesen heilsamen Raum in uns entdecken.
Und er lasse Heilsames und Versöhnendes von uns ausgehen.




Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr Jesus Christus,

du weißt, 

unter welchem Druck viele von uns stehen.
Von allen Seiten kommen sie – 

die Anforderungen, die Ansprüche,

die Aufgaben, die Erwartungen.

Wie leicht entsteht da ein Klima,

in dem wir gereizt, ungeduldig,

ungerecht und unversöhnlich reagieren.

Herr, schenke du uns 

inmitten von allem dem Trubel

einen Raum der Ruhe,

einen Schutzraum,

einen Zufluchtsort.
Lass uns entdecken,

dass dieser Raum in uns entsteht,

wenn wir einen Augenblick inne halten,

wenn wir die Tagesgeschäfte für ein paar Atemzüge unterbrechen,

wenn wir unsere Gedanken dir zuwenden,

wenn wir in der Stille auf dich hören.

Hilf, dass wir in deiner Gegenwart

alle Anspannung loslassen können.

Lass unsere Seele in deiner Nähe Geborgenheit erfahren. 

Herr, hilf,

dass wir aus der Begegnung mit dir

wieder ein Stück gelassener und entspannter

miteinander umgehen können.

Herr Jesus Christus,

du weißt, wo in unserer Gemeinde 

Streit und Konflikte zur Zeit das Zusammen leben belasten.

Entwirre du, Herr, was wir nicht mehr lösen können.

Schenke neues Verständnis füreinander.

Und lass über die Gräben hinweg

wieder Nähe entstehen.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

